
Aus ökologischer Sicht sind
von den landwirtschaftlichen
Nutztieren die Wiederkäuer be-
sonders hervorzuheben, weil
sie Gräser, Leguminosen und
Kräuter, aber auch „Abfälle“
des Ackerbaues verwerten.

Da die erstgenannten
Pflanzenarten eindeutig zu den
Bodenverbesserern gehören,
kann damit den nachteiligen
Folgen eines einseitigen Ge-
treide- bzw. Maisanbaues (Hu-
musabbau, Verschlechterung
der Bodenstruktur, Erosions-
gefahr usw.) entgegengewirkt
werden. Für den biologisch
wirtschaftenden Betrieb sind
die Leguminosen auch unent-
behrliche Stickstoffsammler
und für die Rinder sind es her-
vorragende Futterpflanzen. Im
Gegensatz zu Schwein und
Huhn können die Wiederkäuer
auch rohfaserreiche Futterstof-
fe verwerten, die der Mensch
nicht direkt essen könnte; sie
sind daher auch in Mangelzei-
ten keine Nahrungskonkurren-
ten des Menschen. Das Rind
als Milch- oder Mutterkuh hat
aber für die Grünlandgebiete
eine weitere ökologisch unver-
zichtbare Bedeutung, da es die
Kulturlandschaft pflegt.

Die verschiedenen Nutz-
tierarten unterscheiden sich je-
doch nicht nur in den Futteran-
sprüchen, sondern zeigen auch
große Unterschiede in der Ef-
fektivität, Futterstoffe in Le-
bensmittel umzuwandeln.
Nach SCHÜRCH (1963) ist
die Eiweißverwertung bei der
Milch- und Eierzeugung etwa
doppelt so hoch wie bei der
Fleischerzeugung; ähnliche
Verhältnisse ergeben sich auch
bei der Energieverwertung.
Aus 1.000 g Futtereiweiß er-
hält man im Mittel von einer
Kuh mit einem fünfjährigen
Durchschnitt von 4.500 kg
Milch 430 g Milcheiweiß, von
einem Maststier jedoch nur
120 g und einem Mastschwein
180 g Fleischeiweiß.

Verantwortbare 
Leistungsgrenze

Eine modellhafte Bilanzie-
rung zwischen Stickstoff-„Im-
port“ durch Kraftfutterzukauf
und Stickstoff-„Export“ durch
Milch- und Viehverkauf ergibt
für Grünlandbetriebe etwa fol-
genden ökologisch vertretba-
ren Leistungsbereich (PFEF-
FER u. SPIEKERS 1989). Un-

ter der Annahme einer Grund-
futterleistung von 3.000 kg
Milch pro Kuh und Jahr ist die
Stickstoffbilanz bei einer Ge-
samtleistung von ca. 5.000 kg
ausgeglichen. Je höher die
Grundfutterleistung, desto
höher kann die Gesamtleistung
sein, ohne dass ein „Stickstoff-
überhang“ durch Kraftfutter-
zukauf entsteht. Bei Jahresleis-
tungen über 7.000 kg ist aber
selbst bei sehr hohen Grund-
futterleistungen keine ausge-
glichene Stickstoffbilanz mehr
erreichbar. Rein ökonomisch
mag es daher wohl stimmen,
dass „10.000-kg-Kühe“ den
Liter Milch kostengünstiger
erzeugen als „6.000-kg-Kühe“
(GLODEK 1990). Vom Stand-
punkt der Ökologie ist aber mit
5.000 bis 7.000 kg Milch je
Kuh, Betrieb und Jahr (in Ab-
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Die Milchkuh
Der natürliche Grünlandverwerter

von Dr. Alfred Haiger
Der Mensch benötigt als Omnivore (Allesfresser)
zu seiner normalen Entwicklung eine gewisse Men-
ge tierisches Eiweiß. Das Rind kann als Wiederkäu-
er rohfaserreiche (absolute) Futterstoffe in die ei-
weißreichen Lebensmittel Milch und Fleisch um-
wandeln; gleichzeitig „pflegt“ die Kuh (als Milch-
oder Mutterkuh) in den gründlandbetonten Erho-
lungsgebieten die in Jahrhunderten gewachsene
Kulturlandschaft. Dr. Alfred Haiger macht sich aus
der Sicht der Wissenschaft seit Jahren tief greifen-
de Gedanken zu diesem Thema.

Die Milchkuh ist die
optimale Verwerterin

des Grünlandes
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hängigkeit von der Grundfut-
terleistung) eine „verantwort-
bare Leistungsgrenze“ er-
reicht. Darüber hinaus sinken
die Futterkosten je Kilogramm
Milch nur mehr unwesentlich
und der Stickstoffeintrag ins
Grundwasser beginnt auch im
Grünlandgebiet bedenklich zu
werden, da der Kraftfutterver-
brauch progressiv zunimmt.

Aus ökonomischer Sicht ist
die Zucht auf höhere Leis-tun-
gen eine sehr effektive Mög-
lichkeit, Futter-, Arbeits- und
Stallplatzkosten einzusparen.
Dies geht auch aus einem Ver-
gleich der entsprechenden Zah-
len in der Tabelle hervor. Die
Angaben entsprechen dem
Durchschnitt aus 14 verschie-
denen Fütterungsversuchen
und den üblichen Energiebe-
darfsnormen für die Milcher-
zeugung. Mit steigender Leis-
tung nimmt demnach der Ener-
giebedarf je Kilogramm Milch
ab, da sich der konstante Erhal-
tungsbedarf auf mehr Milchki-
logramm verteilt. Die Abnah-
me ist aber um so geringer, je
höher die Leistung steigt. Eine
Kuh mit 5.000 kg Laktations-
leistung benötigt 38 % weniger
Energie je Kilogramm Milch
als eine Kuh mit 2.000 kg. Eine
weitere Leis-tungssteigerung
um 3.000 kg auf 8.000 kg Lak-

tationsleis-tung senkt den En-
ergiebedarf je Kilogramm
Milch nur noch um 10 %.

Unabdingbare Vorausset-
zung für eine höhere Leistung
ist aber ein höheres Futterauf-
nahmevermögen, das sich bei
einer Steigerung der Laktati-
onsleistung von 2.000 auf
10.000 kg beinahe verdoppelt.
Die angeführten Werte von
11,4 bzw. 21,3 kg Futter-
Trockenmasse-Aufnahme ent-
sprechen 1,8 bzw. 3,3 % von
650 kg Lebendgewicht. Trotz
der bedeutend höheren „Ver-
zehrsleistung“ steigt aber auch
der Kraftfutteranteil bzw. sinkt
der Grundfutteranteil. Unter
Berücksichtigung des fossilen
Energieverbrauches für die
Stickstoffdüngererzeugung,
die für hohe Getreideerträge
unbedingt erforderlich ist,
kann schon deshalb ein über-
mäßiger Kraftfuttereinsatz
(über den Nährstoffausgleich
hinaus) aus ökologischer Sicht
nicht sinnvoll sein.

Hochleistungskühe auch
ohne Kraftfutter?

Fast alle Fütterungsexper-
ten und Praktiker vertreten
den Standpunkt, dass hoch-
veranlagte Milchkühe nur
dann gesund und fruchtbar

bleiben, wenn sie voll ausge-
füttert werden, was neben
dem Grundfutter entspre-
chend hohe Kraftfuttergaben
erfordert. Langfristig wäre es
aber ein ökologischer Unsinn,
Wiederkäuer zu züchten, die
ohne Kraftfutter nicht existie-
ren könnten und in Energie-
mangelzeiten (= Kraftfutter-
mangelzeiten) notgedrungen
zu Nahrungsmittelkonkurren-
ten des Menschen würden;
insbesondere wäre es aber wi-
dersinnig in einem Land mit
knapp 60 % Grünlandanteil.
In einem 10 Jahre dauernden
Versuch gingen wir deshalb
der Frage nach, was Hochleis-
tungskühe leisten und wie
sich eine Fütterung ohne
Kraftfutter auf die Fruchtbar-
keit und Nutzungsdauer aus-
wirken würde (HAIGER u.
SÖLKNER 1995). Hinsicht-
lich der Gesundheit (Tierarzt-
kosten), Fruchtbarkeit (Be-
samungsindex) und Nutzungs-
dauer bestanden zwischen den
Kuhgruppen mit und ohne
Kraftfutter keine wesentlichen
Unterschiede, wenn das
Grundfutter (Heu, Silagen
bzw. Weide) in ausreichender
Menge (= lange Fresszeit)
verabreicht wird. Unter
Berücksichtigung der eindeu-
tigen Leistungsüberlegenheit
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Mi lch le is tung E n e r g i e b e d a r f 1 ) E E n e r g i e b e d a r f F u t t e r a u f n a h m e 2 )

Laktation Tag Erhaltung Leistung E + L je kg M. Abnahme TM % KF
kg kg MJ NEL % MJ NEL in % kg v. LG %

2.000 6,5 37,7 20,6 65 8,9 11,4 1,8 0
3.000 9,8 37,7 31,1 55 7,0 -21 13,2 2,0 3
4.000 13,1 37,7 41,5 48 6,1 -10 14,9 2,3 9
5.000 16,4 37,7 52,0 42 5,5 -7 -38 16,3 2,5 15
6.000 19,7 37,7 62,4 38 5,1 -5 17,6 2,7 22
7.000 23,0 37,7 72,9 34 4,8 -3 18,7 2,9 29
8.000 26,2 37,7 83,1 31 4,6 -2 -10 19,7 3,0 36
9.000 29,5 37,7 93,5 28 4,4 -2 20,6 3,2 44
10000 32,8 37,7 104,0 26 4,3 -1 21,3 3,3 51

1) Energiebedarf in MJ NEL: 2) TM = Trockenmasse, KF = Kraftfutter
Erhaltungsbedarf für eine 650 kg schwere Kuh = 37,7
Leistungsbedarf für 1 kg Milch mit 4 % Fett = 3,17
(z. B.: 6,5 kg x 3,17 J 20,6 + 37,7 J 58,3 : 6,5 J 8,9)

Leistungshöhe, Futter-
aufnahme und Kraft-
futterverbrauch in der
Milcherzeugung



milchbetonter Kühe (Holstein
Friesian und Brown Swiss)
gegenüber kombinierter
(Fleckvieh und europäisches
Braunvieh) von knapp 30 %,
würden erstere auch in Kraft-
futtermangelzeiten die Milch
kostengünstiger erzeugen.

Naturgemäße Milch-
rinderzucht

Neben einer hohen Grund-
futterleistung ist für die Wirt-
schaftlichkeit der Milchkuh-
haltung die Nutzungsdauer
von großer Bedeutung. ZED-
DIES hat schon 1972 gezeigt,
dass die Gesamtwirtschaftlich-
keit einer Kuh bis zur 9. Lakta-
tion ansteigt und keinesfalls
mit deren Höchstleistung
(etwa 4./5. Laktation) erreicht
ist. Darüber hinaus ist erst bei
einer größeren Anzahl von
Nachkommen eine wün-
schenswerte Selektionsschärfe
möglich. Aufgrund einer ein-
gehenden ökonomischen und
populationsgenetischen Unter-
suchung empfiehlt ESSL
(1982) den endgültigen Selek-
tionsentscheid erst nach der
dritten Laktation zu fällen.

In einer ausführlichen öko-
nomischen Bewertung der
Nutzungsdauer für biologisch
wirtschaftende Betriebe wird
nach aktuellen Preis-Kosten-
verhältnissen (Österreich
2001) der Schluss gezogen,
dass mindestens 6 Laktationen
(besser 9) erreicht werden
müssen, um eine entsprechen-
de Rentabilität zu erreichen
(GREIMEL u. STEINWID-
DER 2001).

Soll sich aber
trotz steigender
Milchleistung die
Fitness (Frucht-
barkeit und Le-
benskraft) nicht
verschlechtern, so
dürfen im Zucht-
ziel nur solche
Merkmale berücksichtigt wer-
den, deren Stoffwechselpro-
zesse sich gegenseitig zumin-
dest nicht hemmen, sondern
womöglich fördern. Die
schwierige Aufgabe der lang-
fristig richtigen Gewichtung
vieler Einzelmerkmale für den
Selektionsentscheid wird „na-
turgemäß“ am besten gelöst,
wenn nach einem „Gesamt-
zuchtwert“ ausgewählt wird,
der alle lebensfördernden

Merkmale so zusammenfasst,
dass die Nachkommen über-
durchschnittlich langlebig und
leistungsstark sind, und das ist
die Lebensleistung (BAKELS
1981, HAIGER 1973, 1983).
Nachdem die Wahrscheinlich-
keit der Weitergabe von Erban-
lagen ganz wesentlich davon
abhängt, wieviele Vorfahren
(Ahnen) und Seitenverwandte
(Geschwister) die erwünschten
Anlagen tragen, ist die Zucht
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Inserat Tiroler Grauvieh-
zuchtverband

Für die Wirtschaftlich-
keit der Milchkuhhal-
tung ist die Nutzungs-

dauer von großer
Bedeutung

>



auf Familien aufzubauen, in
denen hohe Lebensleistungen
gehäuft vorkommen.

Ergebnisse der Lebens-
leistungszucht

Mit einer konsequenten
Zucht auf hohe Lebensleistung
konnte die Häufigkeit der Kühe
mit über 50.000 kg Milch in
verschiedenen Zuchtgebieten
stark erhöht werden. So standen
in den vier Gründerbetrieben
von BAKELS (1981) nach ei-
ner 25-jährigen Linienzucht auf
hohe Lebensleistung im Durch-
schnitt der Jahre 1974 bis 1978
nur 1,75 % der schwarzbunten
Kontrollkühe Bayerns. Von al-
len Kühen mit mehr als 50.000
kg Milchlebensleistung waren
in diesen Betrieben jedoch 27
%, das ist das 15-fache des sta-
tistischen Erwartungswertes.
Ein anderer konsequenter Le-
bensleistungszüchter in Kärn-
ten (ERTL 2000) hatte im
Durchschnitt der letzten 5 Jahre
23 % der Kühe in der Herde mit
über 50.000 kg Lebensleistung;
im Landesdurchschnitt von
Kärnten waren es 7 %. Der An-
teil der lebenden Kühe mit
mehr als 50.000 kg Milchle-
bensleistung betrug im Durch-
schnitt der Jahre 1995 bis 2000
im Bundesland Steiermark für
das Fleckvieh 4 %, das Braun-
vieh 7 % und die Holstein Frie-
sian 7 %. Im eigenen Linien-
zuchtprogramm (4 Betriebe mit

ca. 110 Holstein-Kühen) betrug
der Anteil 12 %.

Diese Ergebnisse sind wohl
hinreichende Beweise dafür,
dass eine Zucht auf hohe Le-
bensleistung erfolgreich ist,
wenn man auch danach handelt
und nicht nur davon spricht.

Agrarpolitik: Milchkühe
und Grünland

Durch die radikale Getrei-
depreissenkung und deren teil-
weise Kompensation durch
Flächenprämien ist die Energie-
einheit im zugekauften Kraft-
futter (Getreide) wesentlich bil-
liger als im wirtschaftseigenen
Grundfutter (ausgenommen
Weidegras). Dies hat zur Folge,
dass der Kraftfuttereinsatz in
der Milchviehfütterung auch in
Gründlandgebieten enorm zu-
nimmt und die naturgemäßen
Futtermittel - also Gras, Heu,
Silagen - zunehmend aus der
Ration verdrängt werden.

Eine Modellrechnung zeigt,
dass bei einer Verdoppelung der
Milchleistung pro Kuh nur
mehr der halbe Milchkuhbe-
stand notwendig wäre und sich
die derzeit noch benötigte
Grundfutterfläche um ca. 60 %
vermindern bzw. der Kraftfut-
terverbrauch mehr als verdop-
peln würde. Wenn gleichzeitig
von durchschnittlich 10 auf 35
Kühe pro Betrieb aufgestockt
würde, benötigen wir für die Er-
zeugung der gleichen Gesamt-

milchmenge von 3.350.000 t
nur mehr 10.000 statt derzeit
noch rund 60.000 milchliefern-
de Betriebe.

Trotz dieser leicht einseh-
baren Zusammenhänge werden
von den politischen Verantwor-
tungsträgern die 10.000-kg-
Kühe prämiert und im gleichen
Atemzug wird die „flächen-
deckende Bewirtschaftung der
Grünlandregionen“ als agrar-
politisches Ziel beschworen.
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Gesamtmilchmenge TM GF KF KF GF/Tg.1) KF/Tg.2)

3.350.000 t kg kg kg % t t

& 5.000 kg/Kuh
670.000 Kühe 16,3 13,9 2,4 15 9.313 1.608

& 10.000 kg/Kuh
335.000 Kühe 21,3 10,6 10,7 51 3.550 3.585

50% Kühe 38 % 223 %

TM = Trockenmasse, GF = Grundfutter, KF = Kraftfutter
1) GF/Tg.: 13,9 kg x 670.000 = 9.313 t (10,6 kg x.335.000 = 3.550 t)
2) KF/Tg.: 2,4 kg x 670.000 = 1.608 t (10,7 kg x 335.000 = 3.585 t)

Grundfutter-Verdrän-
gung (Modellrechnung
für Österreich, 2000)
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